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Zeitgemäße Gestaltung einer sichtbaren Erinnerung an die Opfer der NS-
Wehrmachtsjustiz auf dem ehemaligen Standortschießplatz Höltigbaum


 

- Natur umschließt und lässt 
vergessen - 




Vorgeschichte Schießplatz 




Hamburg war während des Zweiten Weltkrieges einer 
der bedeutendsten Wehrmachtsstandorte im Deutschen 
Reich. Zehntausende Verfahren gegen Soldaten, Ange-
hörige des sogenannten Gefolges und gegen Kriegsge-
fangene wurde von den hier ansässigen Militärgerich-
ten durchgeführt. Vor dem  Hintergrund des Kriegsver-
laufs ist ab Ende 1943 ein deutlicher Anstieg von To-
desurteilen nachgewiesen. 

Die Vollstreckungen erfolgten im Untersuchungsge-
fängnis am Holstenglacis durch Enthaupten und ebenso 
auch durch Erschießen auf der Schießanlage des von 
der Wehrmacht seit 1936 genutzten Übungsplatzes am 
Höltigbaum. 
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2021 

Abb. 1 US-alliierte Luftaufnahme  3. Juni 1945
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Nahezu 160 Vollstreckungen am Höltigbaum sind zwischen 1940 und 1945 namentlich nachgewiesen; ver-
mutet wird eine Gesamtzahl von über 300. Die letzte Erschießung erfolgte fünf Tage vor dem Eintreffen der 
britischen Truppen in Hamburg.  

Ab 1958 nahm die neu aufgestellte Bundeswehr die militärische Nut-
zung des Standortübungsplatzes wieder auf. Er diente der Ausbildung 
der in den benachbarten Kasernen stationierten Soldaten. Die Schieß-
bahnen im vorderen Bereich des Standortübungsplatzes  - nahe der 
Graf-Goltz-Kaserne - wurden instand gesetzt und baulich durch Fahr-
zeughallen und eine Panzerwaschanlage am nördlichen Rand der 
Schießanlage erweitert.  

 




 

Abb.3 Grundkarte Vermessungsamt Hamburg, 1974

Abb.2 Grundkarte Vermessungsamt 
Hamburg, 1952

Abb.4 Standortübungsplatz Höltigbaum 1989

Bereits 1976 wurden mit dem Bebauungsplan 
Rahlstedt 79 die Voraussetzungen für den Bau der 
neuen Straße „Höltigbaum“ geschaffen. Sie sollte die 
Voraussetzungen für die Erreichbarkeit der bereits in 
Bau befindlichen neuen Müllverbrennungsanlage Sta-
pelfeld schaffen sowie das örtliche Straßennetz von 
militärischen Schwerfahrzeugen infolge des Übungs-
betriebes auf dem Höltigbaum entlasten. Im Bereich 
der Einmündung Sieker Landstraße passte sich die 
Straßenplanung dem Rand der Schießanlage an. 

Abb.5 Bebauungsplan Rahlstedt 79 v. 19.5.76
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1992 wurde der Übungsbetrieb im Geländebereich (heutiges Naturschutzgebiet) von der Bundeswehr 
aufgegeben. Die Standortschießanlage blieb einstweilen weiter in Betrieb, bis sich am 15. Februar 1995 nach 
27 Jahren das Tor zu den 19 Schießbahnen endgültig schloss.  

Mit der bereits im Herbst 1992 erfolgten Aufgabe der militärischen Nutzung der benachbarten Graf-Goltz-
Kaserne (von hier aus wurden noch in den letzten Monaten des Krieges regelmäßig junge Soldaten gegen 
Vergünstigungen zum militärischen Vollzug der Todesurteile kommandiert) und der anschließend mit dem 
Ziel der Wohnraumschaffung betriebenen Konversion des Kasernengrundstücks, verschwand gewissermaßen 

die letzte sichtbare historische „Erinne-
rung“ vor Ort an die am Höltigbaum er-
schossenen Deserteure. In Erinnerung 
bleibt in diesem Zusammenhang die kon-
troverse Debatte über den Erhalt oder den 
Abbruch des historischen Eingangsportals 
der Kaserne mit seinen heroisierenden 
Wandbildern im Stil der damaligen Nazi-
Propaganda. Sie zeigten den Einmarsch 
der Deutschen Truppen in Prag und die 
Besetzung von Brest-Litowsk.  

Die Befürworter eines Erhalts des Kasernentores wiesen darauf hin, dass von den rd. 4.000 Soldaten und Zi-
vilbediensteten der drei Rahlstedter Kasernen viele noch im Bezirk Wandsbek lebten. Sie würden sich das  
wünschen, hieß es damals. Das Tor sollte mit Wandtafeln versehen werden, um die notwendige kritische 
Auseinandersetzung mit der NS-Geschichte dauerhaft sicherzustellen. Am Ende lag die Entscheidung 
schließlich beim Senat und im Juni 1999 erfolgte dann der Abbruch des Monuments; vermutlich auch um die 
Vermarktung der neuen Wohnungsbauflächen nicht zu erschweren.   

„Wer die Erinnerung an den Krieg und die Gewalt wachhalten will und gleichzeitig anschauliche Zeitdokumen-
te vernichtet, macht sich unglaubwürdig“ hieß es damals von Seiten der Befürworter des Erhalts auf den Bän-
ken der Bürgerschaft. Mit Blick auf die Historie des Schießplatzes und der Beteiligung von Soldaten aus eben 
dieser Kaserne mit ihrem Tor hätte man sich in diesem Zusammenhang in der Rückbetrachtung gern auch ein 
Wort des Innehalten und des Nachdenkens über die „benachbarten“ Opfer der NS-Militärjustiz gewünscht. Der 
Schießplatz als Hinrichtungsort für viele junge Soldaten blieb in diesem Zusammenhang unerwähnt. Offenbar 
war den Befürwortern der Erhalt des steinernen Monuments der NS-Täter wichtiger als die Erinnerung an de-
ren Morden vor Ort.   

Abb.6 Hamburger Abendblatt 9.2.1995 - Anhang - Zeitungsarchiv

Abb. 7 Kasernentor Graf-Goltz-Kaserne 1939
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Der Mitte/Ende der 1980er Jahre demonstrative Anstoß der Friedensinitiative Rahlstedt  zur Schaffung einer 1

Gedenkstätte am Höltigbaum, der schon gleich bei der örtlichen Standortkommandantur auf harsche Ableh-
nung stieß (Ein Zeitzeuge „Der verantwortliche Offizier hielt es nicht für zumutbar, die Soldaten der Bun-
deswehr bei ihren Schießübungen mit dieser Geschichte zu konfrontieren“ ), war lange vergessen und  2

auch wenig beachtet worden. Der Zeitgeist war ein anderer. So wehrte sich auch der damalige evangelische 
Militärpfarrer Eckart Schande mit eindeutigen Worten gegen das von der Friedensinitiative geforderte 
Denkmal und warnte vor Irritationen, die das Denkmal unter den Soldaten der Bundeswehr auslösen könnte: 
„Ein Denkmal für den Unbekannten, auf den kein Verlass ist, rüttelt an den Grundlagen der Demokratie“, 
sagte er.  Ein Verständnis von Demokratie, das heute nur Kopfschütteln auslösen kann.  3

Weitgehend von der Öffentlichkeit unbeachtet blieb im Sommer 1995 auch ein „künstlicher Aufschrei“ einer 
Gruppe von Assistenten und Praktikanten des Deutschen Schauspielhauses, die in der nächtlichen Dunkelheit 
der Standortschießanlage in bizarren Darstellungen im Licht von Punktscheinwerfern vor Ausschnitten der 
Wallanlagen Ereignisse der letzten Kriegstage in Szene setzten.  
Das politische Tagesgeschehen widmete sich nach dem Rückzug der Bundeswehr ohne Einhalt neuen The-
men der künftigen Nutzung des gesamten Areals. Auf der Bezirksebene konkurrierten Wünsche nach Natur-
schutz mit entgegengesetzten Vorstellungen für die Entwicklung neuer Wohnungsbauflächen, Kleingärten 
und Gewerbe. Ebenso war im Raum der Vorschlag einer Mülldeponie auf dem von Bundeswehr zerpflücken 
Gelände. Nach dem 2. Weltkrieg auf dem Areal entsorgte Munitionsreste und die nachfolgenden Arbeiten der 
Kampfmittelräumung machten diesem Gedanken schnell ein Ende. Anfang 1996 präsentierte ein Rahlstedter 
Bauunternehmer den Vorschlag, auf dem ehemaligen Schießplatz 1.000 neue Arbeitsplätze durch den Bau 
und den Betrieb einer Mehrzweckhalle zu schaffen. Eine Idee, die beim Senat, dem letztlich die Entschei-
dung über die künftige Nutzung oblag, zunächst auf Sympathie stieß. 
Schließlich entschied sich der Senat jedoch für den Standort der neuen 
Arena am Volksparkstadion und folgte mit der  Landschaftsplanung 
dann dem von Schleswig-Holstein beschrittenen Weg zur Einrichtung 
eines Naturschutzgebietes.  Davon ausgenommen blieb lediglich das 
abgegrenzte Gelände der Schießanlage. Hier sollte neues Gewerbe mit 
Blick auf eine räumliche Ergänzung des „Merkur-Parks“ auf der ge-
genüberliegenden Seite der Sieker Landstraße entstehen. Am 1. Okto-
ber 1997 wurde das Verfahren für die Aufstellung des Bebauungspla-
nes „Rahlstedt 109“ eingeleitet und der fertige Plan wurde am 18. Juli 
2001 vom Senat in Kraft gesetzt. Die Vornutzung des Geländes durch 
Wehrmacht und Bundeswehr wurde in diesem Planverfahren soweit 
thematisiert, wie sie ursächlich für Bodenbelastungen und die zwi-
schenzeitliche Entwicklung von Naturbrachen und vorhandene Land-

schaftsbilder war. 
Vermutlich war die Geschichte des Schießplatzes den damals mit dem Bebau-
ungsplan befassten Stadtplanern, den Architekten und Landschaftsplanern 
auch nicht wirklich präsent.  
Nach der Aufbereitung des Geländes und der Räumung von Schießanlage, 
Fahrzeughallen und Panzerwaschanlage wurde das neue Gewerbegebiet 
erschlossen und sukzessiv im Rahmen der Hamburger Wirtschaftsförderung 
für neue und expandierende Hamburger Unternehmen eingesetzt; zuletzt 
dienten noch disponible Flächen am östlichen Rand und Übergang in das 
Naturschutzgebiet für die Unterkunft zur Aufnahme von Flüchtlingen. Hier am 
Rande  des Gewerbegebietes und am  Übergang in den Naturschutzbereich 
lässt die heutige wallartig verlaufende und mit Bäumen bestandene 
Geländestruktur nur noch rudimentär erahnen, wo sich damals die Schutzwälle 
für den Kugelfang am Ende der Schießbahnen befanden. Ein letztes 
verwachsendes Zeugnis der Vergangenheit eines Hinrichtungsortes für die 
menschen-verachtenden Unrechtsurteile der NS-Militärjustiz. 

 Im Juni 1983 durch die Blockade der Wandsbeker Boehn-Kaserne mit dem Aufruf zum gewaltfreien Widerstand die Aufmerksam1 -
keit der Öffentlichkeit erreicht; später dann auch einer der Mitstreiter der Initiativen zur Schaffung eines zentralen Gedenkortes für 
ein Deserteursdenkmal; realisiert dann im Jahre 2015 am Dammtor.

 Standortfeldwebel a.D. Gerd Bein in einem Gespräch mit Werner Jansen, Kulturverein Rahlstedt; Okt. 20212

 Zitat Hamburger Abendblatt 2.9.1988 - Anhang Zeitungsarchiv3

Abb.8 Bebauungsplan Rahlstedt 109
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Versuch der Einfügung des Schießplatzes in das heutige Bild 

Weckruf der Erinnerung  



Bürgerlichem Engagement und dem Rahlstedter Kulturverein waren 
es schließlich zu verdanken, dass sich der Ortsausschuss Rahlstedt 
im Jahre 2002 mit dem über Jahrzehnte hinweg in der 
Bundesrepublik tabuisierten Kapitel der NS-Militärjustiz befasste 
und das Thema der Deserteure auf die Tagesordnung setzte.  4

Einvernehmlich sprach man sich für die Aufstellung einer 
Gedenktafel zur Erinnerung an die auf dem Schießplatz 
hingerichteten Deserteure aus. 
Die Umsetzung dieser Forderung erfolgte im Rahmen des 
Hamburger Tafelprogramms „Stätten der Verfolgung und des 
Widerstands 1933  - 1945“ am 5. September 2003 mit einer gärtnerischen Umrandung des 
Erinnerungsplatzes. Der damalige Leiter des Bezirksamtes Wandsbek Gerhard Fuchs betonte anlässlich der 
Aufstellung der Erinnerungstafel, dass nun „ein Zeichen der Identität“ gesetzt sei. Vor dem Hintergrund, dass 
der Deutsche Bundestag erst ein Jahr zuvor die Schandurteile der NS-Militärrichter gegen Deserteure, 
Kriegsverweigerer und Wehrkraftzersetzer für null und nicht erklärt hatte und weitere sieben Jahren ins Land 
gingen, bis der Bundestag endlich auch die bis dahin noch nicht erfassten Urteile gegen Kriegsverräter 
aufhob, hat die damalige Aussage auch in rückwärts gewandter Betrachtung ihre Aussagekraft nicht verloren.  

Heute - nahezu 20 Jahre nach Einrichtung des Tafelplatzes und angesichts eines seither weiter anwachsenden 
Anteils rechtsradikalen Wählerpotenzials, das nicht nur vor dem Hintergrund der aktuellen Bundestagswahl 
berechtigte Sorgen macht, ist es mehr denn je notwendig, das Ergebnis nationalsozialistischer Radikalität 
überall dort zu dokumentieren, wo es sich - sozusagen vor der eigenen Haustür - dokumentieren lässt und wo 
sie ganz konkret vielen Menschen in jungen Jahren das Leben beendet hat. Da darf es auch keinen 
Unterschied machen, wenn die “Haustür“ sozusagen am Eingang eines heutigen Gewerbe- und 
Naturschutzgebietes liegt.  

 Pressemitteilung des Bezirksamtes Wandsbek vom 5.9.2003; Anhang4
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Die heutige Situation am Tafelplatz 
wird dem damals formulierten  
Anspruchs eines Zeichens „der 
Identität“ seit längerer Zeit nicht 
mehr gerecht. Die im Jahre 2015 im 
Zusammenhang mit der Einweihung 
des zentralen Deserteursdenkmal am 
Dammtor an den Stätten der 
h a m b u r g i s c h e M i l i t ä r j u s t i z 
aufgestellte (Informations-)Stele des 
Bildhauers Volker Lang trägt am 
Höltigbaum durch einen dort 
ungeschickt gewählten Standort 
leider nicht dazu bei, den Tafelplatz 
als Gedenkort deutlicher heraus-
zustellen. Auch die im Jahre 2012 
vor Ort veranstaltete Gedenkfeier 
der Bezirksversammlung hat nicht 
nachhaltig dazu beitragen können, 
kraftvolle Schritte an dieser Stelle zu 

unternehmen. Hinzu kam, dass sich in dieser Zeit die Initiativen und die hamburgische Politik in 
unterschiedlichem Ausmaß primär mit dem Thema des zentralen Gedenkortes für die Opfer der Militärjustiz 
befasste und diesbezüglich ein Standort am Höltigbaum nur kurze Zeit eine Alternative war.  
 

Insofern blieb eine fortwährende „Nachrangigkeit“, die auch Initiativen wie das Bündnis für ein 
Deserteursdenkmal mit den regelmäßigen Gedenkfeiern am Jahrestag der letzten Erschießungen am 
Höltigbaum oder - ebenso erfreulich - der Kulturverein Rahlstedt im Rahmen seiner Möglichkeiten mit der 
gärtnerischen Pflege des kleinen Platzes nicht haben ausgleichen können. Gerade diesen Gedenk-
veranstaltungen, die sowohl im Haus der Wilden Weiden als auch am Tafelplatz mit Beteiligung von 
Schülern und Schülerinnen, Referenten zu einzelnen Themen und der Anwesenheit von Zeitzeugen und 
Betroffenen wie Ludwig Baumann und Uwe Storjohann und vielen Besuchern sowie auch Angehörigen 
von Familien hingerichteter Deserteure und Wehrkraftzersetzer stattgefunden haben, wäre ein 
angemessenes und würdiges Bild des Tafelplatzes zu wünschen gewesen.

    Abb.9 Hamburger Wochenblatt Nr. 19 2011Abb.10 Ludwig Baumann April 2011
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Abb.11 - Uwe Storjohann 29.4.2011

Uwe Storjohann, ein Zeitzeuge, der wenige Monate vor Ende des Krieges in der Graf-Goltz-Kaserne als Soldat 
stationiert war, berichtete im April 2011 von seinen Erlebnissen und dem Wunsch nicht in den „Tod auf dem Feld 
der Ehre“ (Uwe Storjohann: „Hauptsache Überleben“: eine Jugend im Krieg 1936-1945, 2. Aufl., Hamburg 1994) 
zu finden. Nur wenige Monate später, am 27. Januar 2012, hatte er erneut Gelegenheit, diese Erlebnisse auch den 
Besuchern der Gedenkveranstaltung der Bezirksversammlung Wandsbek am Höltigbaum nahe zu bringen: „Im 
Herbst 1944, wenige Monate vor Ende des Krieges erhielt Uwe Storjohann im Alter von 19 Jahren seinen 
Gestellungsbefehl zur Ableitung seines Dienstes in der deutschen Wehrmacht. ….. Bereits wenige Tage nach 
Ankunft in der Kaserne registrierte er am frühen Morgen zum ersten Mal, dass auf dem Übungsplatz Exekutionen 
von Deserteuren und Defätisten stattfanden. Während seiner Zeit dort (in der Graf-Goltz-Kaserne) nahm er fast 
täglich Hinrichtungen von ca. vier bis fünf Kameraden als Ohrenzeuge war. Zunächst nahmen die Soldaten in der 
Kaserne an, dass Trupps der Waffen-SS die Exekutionen durchführen würden.“ Sehr schnell wurde dann Anfang 
Januar 1945 klar, dass nach dem Willen des Führers, Soldaten aus allen Truppenteilen für Exekution werden 
mussten. Vornehmlich solche Soldaten, die durch eine gewisse „Weichheit“ oder Unzuverlässigkeit aufgefallen 
waren. „Da sich immer genügend freiwillige Soldaten für die Kommandos meldeten, musste er nie einen 
Kameraden erschießen.“ „Wer zu einem Erschießungskommando gehörte, bekam anschließend einen Tag 
Standorturlaub, zehn Zigaretten und eine halbe Flasche Schnaps, um das Erlebte besser verarbeiten zu können.“ 
Uwe Storjohann „Ein Zeitzeuge berichtet“, aufgezeichnet von Teresa Tichek in „Gedenken am Höltigbaum“ - Die 
Bezirksversammlung Wandsbek gedenkt der Opfer der Wehrmachtsjustiz; Landeszentrale für politische Bildung 
Hamburg, Bezirksamt Wandsbek, Bezirksversammlung Wandsbek, Hamburg 2012. 
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Die Verlegung von Stolpersteinen mit den Namen von drei am Höltigbaum hingerichteten Männern  in den 5

vergangen zwei Jahren (2022 folgen zwei weitere) war im Februar 2020 ein Anstoß für den 
Regionalausschuss Rahlstedt eine Initiative zur Aufwertung des Tafelplatzes und mit einer Integration der 
jetzt abseits am Straßenrand aufgestellten Informationsstele. Die Kulturbehörde begrüßte die Anregung des 
Regionalausschusses und stimmte einem neuen Standplatz für die Stele zu; vgl. Anhang. 

 

 https://www.stolpersteine-hamburg.de/?&MAIN_ID=7&r_name=Klein&r_strasse=&r_bezirk=&r_stteil=&r_sort=Nachna5 -
me_AUF&recherche=recherche&submitter=suchen&BIO_ID=5773 
https://www.stolpersteine-hamburg.de/?&MAIN_ID=7&r_name=Freitag&r_strasse=&r_bezirk=&r_stteil=&r_sort=Nachna-
me_AUF&recherche=recherche&submitter=suchen&BIO_ID=6089 
https://www.stolpersteine-hamburg.de/?&MAIN_ID=7&r_name=Dittmann&r_strasse=&r_bezirk=&r_stteil=&r_sort=Nachna-
me_AUF&recherche=recherche&submitter=suchen&BIO_ID=6090

Abb. 12 Haus der Wilden Weiden, 13. April 2019 - 26 Schülerinnen und 
Schüler des Osterbek-Gymnasium (Theaterkurs, 11. Klasse) mit ihrer 
Interpretation von Arthur Rimbauds Gedicht „Der Schläfer im Tal“. 

Abb. 13 Stolpersteine Herbert Klein, Fritz Freitag und Willi Dittmann
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Nun kommt es mit aller Kraft darauf an, das Projekt zu realisieren, damit nicht wieder Jahre vergehen und 
letztlich die Natur jegliche Erinnerung umschließt und vergessen lässt.  

Fazit 

Höltigbaum ist - allein mit Blick auf den Bezirk Wandsbek - und vor dem Hintergrund der Zahl der Opfer 
einer der wichtigsten Orte zur Erinnerung an die nationalsozialistischen Verbrechen und das Tun der NS-
Militärrichter, deren Waffen im Schutz hinter der Richterbank die Paragrafen waren. Es muss in diesem 
Zusammenhang daran erinnert werden, dass es einer beschämend lange Zeit bedurfte, bis die Schandurteile 
gegen Deserteure, Kriegsdienstverweigerer, Wehrkraftzersetzer und schlussendlich Kriegsverräter 
aufgehoben und ihnen postum Recht und Anerkennung zukam. Auch das darf nicht vergessen werden. Umso 
mehr bedarf es einer würdigen und zeitgemäßen des Erinnerungsplatzes Höltigbaum und einer Unterstützung 
von allen Seiten und auf allen Ebenen.  

Hans-Joachim Klier 

Anhang 
1. Illustrierte Anregungen für die Platzgestaltung - Grundlage Arbeitsskizze des Bezirksamtes Wandsbek 
2. Zeitungsarchiv, Dokumente 
3. Beschlüsse kommunale Gremien 

Quellen  
(soweit nicht jeweils angegeben) 

Abb. 1 Feuerwehr Hamburg, Luftbildarchiv der Gefahrenerkundung Kampfmittelverdacht in: „Rücksichten auf den Einzelnen haben 
zurückzutreten“ - Hamburg und die Wehrmachtsjustiz im Zweiten Weltkrieg. Hg Claudia Bade, Detlef Garbe und Magnus Koch, 
Landeszentrale für politische Bildung/KZ-Gedenkstätte Neuengamme, Hamburg 2019

Abb. 2  Georg Auer: „…und es wird auf Todesstrafe erkannt“. Hinrichtungen von Wehrmachtsangehörigen auf dem Schießstand 
Höltigbaum, in: Rahlstedter Jahrbuch für Geschichte und Kultur, Hamburg 2002

Abb. 4 Rahlstedter Jahrbuch für Geschichte und Kultur, Hamburg 2009

Abb. 7 - Kasernentor Graf-Goltz-Kaserne 1939 - Deutsches Wehrmachtslexikon 

https://www.lexikon-der-wehrmacht.de/inhaltsverzeichnisKasernen.htm

Abb. 5 und 8 Bebauungspläne Hamburg - online; 

https://www.hamburg.de/planportal/

Abb. 10, 11, 12 Fotos René Senenko 
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Anhang  

Bezirksamt Wandsbek - Fachamt Management des  öffentlichen Raumes - Mai 2021

Arbeitsskizze zur Neugestaltung des Tafelplatzes 

 

Geh- und Radweg

Sonstige bzw. nicht-Verkehrsflächen

Verkehrsampel

Grünfläche
Legende

Parkstand

Radweg

Baumaßnahme:

Bearbeitet:

Unterschrift,  Sachbearbeiter

Planinhalt:

Fachtechnisch geprüft:

Zeichnung Nr:

Datum: .....................................

Realisierungsträger:

Neuer Höltigbaum

Aufgestellt:

Unterschrift, Abschnittsleiter
..............................................................

Datum: .....................................

Unterschrift, Abteilungsleiter
............................................................

Datum: .....................................

Geprüft:

..............................................................
Unterschrift, Technische Aufsicht

Datum: .....................................

Lageplan

Freigegeben:

Unterschrift, Fachamtsleiter
.............................................................

Datum: .....................................

Maßstab:

F r e i e  u n d  H a n s e s t a d t  H a m b u r g
Bezirksamt Wandsbek

Dezernat Wirtschaft, Bauen und Umwelt
Fachamt Management des öffentlichen Raumes

Fachbereich Straßen

1:250

F r e i e  u n d  H a n s e s t a d t  H a m b u r g
Bezirksamt Wandsbek

Dezernat Wirtschaft, Bauen und Umwelt
Fachamt Management des öffentlichen Raumes

Fachbereich Straßen

Bedarfsträger:

...

Baumaßnahme:

Neu-, Um- und Ausbau von Nebenflächen

XXX/04

..............................................................

Überplanung des Platzes am Neuen Höltigbaum

Verkehrsschild

xxx

Ablauf / Trumme

Kabelschacht eckig

Öffentliche Beleuchtung

Gehweg

5.73
8.66

5.00

3.06

Legende

Baumaßnahme:

Bearbeitet:

Unterschrift,  Sachbearbeiter

Planinhalt:

Fachtechnisch geprüft:

Zeichnung Nr:

Datum: .....................................

Realisierungsträger:

Neuer Höltigbaum

Aufgestellt:

Unterschrift, Abschnittsleiter
..............................................................

Datum: .....................................

Unterschrift, Abteilungsleiter
............................................................

Datum: .....................................

Geprüft:

..............................................................
Unterschrift, Technische Aufsicht

Datum: .....................................

Lageplan

Freigegeben:

Unterschrift, Fachamtsleiter
.............................................................

Datum: .....................................

Maßstab:

F r e i e  u n d  H a n s e s t a d t  H a m b u r g
Bezirksamt Wandsbek

Dezernat Wirtschaft, Bauen und Umwelt
Fachamt Management des öffentlichen Raumes

Fachbereich Straßen

1:250

F r e i e  u n d  H a n s e s t a d t  H a m b u r g
Bezirksamt Wandsbek

Dezernat Wirtschaft, Bauen und Umwelt
Fachamt Management des öffentlichen Raumes

Fachbereich Straßen

Bedarfsträger:

...

Baumaßnahme:

Neu-, Um- und Ausbau von Nebenflächen

XXX/04

..............................................................

Überplanung des Platzes am Neuen Höltigbaum

xxx

Geplante Stelen (3 Stck. je 0,35 x 0,35 x 1,50m) und 

Grünfläche

Vorhandene Bäume

Gedenktafeln (2 Stck. 1,0 x 0,3 x 1,8m und 0,5 x 0,5 x 0,5m)
Geplante Erweiterung des bestehenden Geh- und Radweges

Derzeitige Standorte der beiden vorhandenen Gedenktafeln

Visualisierung - Entwurf des Bezirksamtes; überarbeitet René Senenko
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„Aus dem Schatten in das Licht“  

Beispiel Stele Kriegsgräber Ohlsdorf  - Umsetzung Oktober 2021
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Zeitungsarchiv

 

Friedensinitiative Rahlstedt 

Blockade der Boehn-Kaserne Juni 1983

Hamburger Abendblatt 20.6.1983


Hamburger Abendblatt 21.6.1983
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Hamburger Abendblatt 26.8.1988
 Hamburger Abendblatt 2.9.1988

Hamburger Abendblatt 9.2.1995
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Hamburger Abendblatt 25.1.1996

Hamburger Abendblatt 28.2.1996
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     Einrichtung des Tafelplatzes Neuer Höltigbaum - September 2003 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Regionalausschuss Rahlstedt 12.02.20

Einverständnis der Kulturbehörde zur Umstellung der Stele 15.4.2020
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Einverständnis der Kulturbehörde zur Umstellung der Stele - 15.04.2020




